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Kleine Schwächen 
Die Bremer Linksfraktion rauft sich allmählich zusammen. Aber der Gründungsproporz zwischen 
WASG und PDS macht ihr noch zu schaffen. Von Andreas Grünwald

Der Jubel war groß, als die 
Linkspartei im Mai mit 8,4 
Prozent in die Bremische 

Bürgerschaft und damit erstmals in 
ein westdeutsches Landesparlament 
einzog. Noch am Wahlabend sprach 
Oskar Lafontaine von einem »Vorbild-
projekt« für die Anfang 2008 stattfin-
denden Landtagswahlen in Hessen, 
Niedersachsen und Hamburg. Doch 
wer jetzt mit »Die Linke Bremen« 

durch das Internet googelt, 
der erfährt eher Abschrec-

kendes: Längst habe 
sich die siebenköp-

fige Fraktion 
durch »inter-

ne Macht-

kämpfe« zerfressen, heißt es vor al-
lem in der taz. Auch von »Hecken-
schützentum« und einer frustrierten 
Basis ist dort die Rede. So häufig, 
daß schließlich auch die niedersäch-
sische Nord-West-Zeitung und das 
Neue Deutschland die Thesen der taz 
übernahmen. 

Die aber »entbehren jeglicher 
Grundlage und sind schlecht recher-
chiert«, sagen die Co-Vorsitzenden der 
Linken-Bürgerschaftsfraktion, Peter 
Erlanson und Monique Troedel, im 
Gespräch mit junge Welt. Deutlicher 
wird Antoni Brinkmann. Die Lan-
desschatzmeisterin spricht von einer 
»hinterhältigen« Kampagne, die nur 
dazu diene, die Wahlergebnisse in 
Hamburg und Niedersachsen zu be-
einflussen. Daß die Arbeit der linken 
Fraktion »ausgezeichnet« verlaufe, 
betont auch der Landessprecher der 
Linken, der Bundestagsabgeordnete 
Axel Troost. »Ohne die Arbeit unse-
rer Fraktion würden die Deputationen 
und Ausschüsse der Bürgerschaft noch 
immer unter Ausschluß der Öffent-
lichkeit tagen, gäbe es keine Senkung 
der Zahl der Zwangsumzüge, keine 
Initiativen gegen die Teilprivatisie-
rung der städtischen Kliniken, keine 
Initiativen für ein neues Sozialticket«, 
sagt Troost. Schwächen gebe es auch –  
bei der Besetzung der Mitarbeiterstel-
len etwa sei nur der Proporz der Quell-

parteien, nicht aber die 
Sachkenntnis zur Gel-
tung gekommen. 

Exakt dies ist das 
Problem, mit dem 
sich die Weser-Linken 
schon seit Wochen her-

umschlagen. Fast jeden Tag liefert es 
der taz neue Munition für neue Gerüch-
te. Vorrangig geht es um das Schicksal 
des Ex-PDSlers Christoph Spehr und 
des Ex-WASGlers Manfred Steglich. 
Im Gründungsproporz hatten diese im 

Juni jeweils eine Hälfte der  Fraktions-
geschäftsführerstelle übernommen. 
Doch das führte zu Konflikten, so daß 
die Fraktion die Stelle neu besetzte. 
Für die taz ist das allerdings ein gefun-
denes Fressen. Wenn sich schon die 
»Pioniere« der westdeutschen Linken 
in »Ränkespielen und Machtkämpfen« 
verlören, dann sei diese Partei für die 
Wahlen in Niedersachsen und in Ham-
burg »keine gute Empfehlung«, heißt 
es in einem am Montag für die nord-
deutsche Lokalausgabe veröffentlich-
ten Kommentar. Daß Spehr nun als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter sogar 
auf eine Vollzeitstelle wechselt, ver-
schweigt das Blatt jedoch. 

Umso genüßlicher 
werden hingegen die 
Einzelheiten der Kün-
digung von Steglich aus-
gebreitet. Er mußte gehen, weil die 
Vertrauensgrundlage zwischen ihm 
und der Fraktion zerbrochen war. Von 
einem »persönlichen Fehlverhalten 
gegenüber Vorgesetz- ten« war in 
offiziellen Frak-
tionsstatements 
die Rede. »Durch 
diese Formu-
lierung 
wollten 
wir die 
P e r s ö n -
l i c h k e i t s -
rechte aller Beteiligten 
schützen«, sagt Troedel. Doch 
unbarmherzig schlug die taz er-
neut zu, indem sie die fraktionsin-
tern diskutierten Gründe öffentlich 
machte. Demnach habe Steglich eine 
Abgeordnete mehrfach belästigt. Die 
sonst dem Feminismus zugewand-
te taz machte daraus ein harmloses 
»Anbaggern«, das genutzt werde, um 
einen unbequemen Mitarbeiter loszu-
werden. Die 27jährige Bürgerschafts-
abgeordnete Sirvan-Latifah Çakici 

fordert nun ein Zurück zur Politik und 
will die Kampagne »gegen die Armut 
in Bremen« und für ein Sozialticket 
forcieren. Dann, so sagt sie, gebe es 
kaum noch die Chance, die Bremer 
Linke mit Dreck zu bewerfen.

Ihre Fraktion sorgt gegen-
wärtig vor allem für Negativ-
schlagzeilen. Vor allem in der 

taz ist von Machtkämpfen und 
davon die Rede, daß Ihre Frak-
tion bereits zerrissen und damit 
paralysiert sei. Stimmt das? 

Wo gearbeitet wird, da werden Fehler 
gemacht. Das will ich für die Bremer 
Linke und auch für unsere Fraktion 
keineswegs abstreiten. Doch das, was 
jetzt an Vorwürfen kommt, ist so an 
den Haaren herbeigezogen, daß es mit 
der Realität kaum noch etwas zu tun 
hat. Sind wir etwa paralysiert, wenn 
wir zum Beispiel am Donnerstag eine 
große  Solidaritätsveranstaltung mit 
Beschäftigten aller städtischen Klini-
ken gegen die Teilprivatisierung der 
Krankenhäuser machen? Sind wir zer-
rissen, wenn wir das Thema vorher 
schon in die Bürgerschaft gebracht 
haben? Ähnlich läuft es in anderen 
Fragen, die wir als linke Fraktion be-
reits in den ersten sechs Monaten un-
serer Repräsentanz in dieser Bürger-
schaft bearbeitet oder angestoßen ha-
ben. Zum Beispiel die Schulbeihilfen 
und das Sozialticket für Bezieher von 
Arbeitslosengeld II, das wir fordern. 
Stolz bin ich darauf, daß unter unse-
rem Druck die Zahl der Zwangsumzü-
ge  für Hartz-IV-Empfänger deutlich 
reduziert werden mußte. Ohne unsere 

Fraktion hätte es bis heute keine Öf-
fentlichkeit bei den Ausschuß- und De-
putationssitzungen gegeben. Gerade 
für Initiativen ist das von besonderer 
Bedeutung! Die Fraktionsarbeit läuft 
also gar nicht so schlecht. 

Doch warum dann diese Medien-
schelte? 

Die taz hat uns vorgeworfen, wir sei-
en mit dem Versprechen angetreten, 
alles anders oder besser zu machen. 
Dieses Versprechen hätten wir nicht 
eingelöst. Wir streiten für eine andere 
Politik – aber, daß wir die besseren 
Menschen sind, die keine Fehler ma-
chen, haben wir nie gesagt. Wir be-

finden uns in einem Lernprozeß. Jede 
und jeder einzelne Abgeordnete, die 
gesamte Fraktion. Daß uns die taz als 
kritische Zeitung diesen Prozeß nicht 
zubilligt, finde ich schade. Sie sieht 
ihre Aufgabe offenbar nur darin, auf 
uns einzuhauen. 

Wie erklären Sie sich das? 
Wenn es um Konflikte geht, bei de-
nen auch Emotionen und menschliche 
Zerwürfnisse auftreten, dann besteht 
bei Journalisten oft ein besonderes In-
teresse. Vielleicht gilt das für kleinere 
Zeitungen in besonderer Weise. Also 
mal den Bohrer herauszuholen und 
zu zeigen: Seht her, wenn wir wollen, 
dann können wir das und das mit euch 
machen. Richtig nachvollziehen kann 
ich einen solchen Ehrgeiz nicht. 

Wie ging es Ihnen, als Sie am 

Freitag letzter Woche die von der 
taz erhobenen Vorwürfe auch im 
Neuen Deutschland (ND) nachle-
sen konnten? 

Das ND will keine Parteizeitung sein, 
sondern versteht sich als Blatt, das dem 
kritischen Journalismus verpflichtet 
ist. Das nehme ich ernst und das re-
spektiere ich auch. Doch bei allem Re-
spekt: Was da jetzt abgeliefert wurde, 
das hat mit kritischem Journalismus 
nichts zu tun. Das war üble Nachrede. 
Ich frage mich, warum tun die das? 
Nicht nur wir sind ja die Geschädig-
ten, sondern auch die Wahlkämpfer in 
Hamburg, Hessen und Niedersachsen. 
Oder sollte die Botschaft sein, daß die 
Westlinke einfach zu blöde ist, um klu-
ge Parlamentsarbeit zu betreiben? 

Hat nicht auch Ihre Fraktion 

Fehler gemacht? 
Etliche! Ich kann sie gar nicht alle 
aufzählen. Doch andererseits ärgert es 
mich schon, wenn jetzt einige so tun, 
als hätten sie den Stein der Weisen 
bereits gefunden – also, wie man lin-
ke Oppositionspolitik in einem west-
deutschen Landesparlament optimal 
betreibt. Wir wollten in dieses Par-
lament, um dort Sprachrohr für die 
außerparlamentarischen Bewegungen 
und für die Interessen unserer Wähler 
zu sein. Doch wir sind allesamt kei-
ne Berufspolitiker. Wir kommen aus 
Initiativen, aus Gewerkschaften und 
Betriebsräten. Das aber bedeutet, daß 
wir das eine oder andere auch noch 
lernen müssen. In Bremen führen wir 
regelmäßige Plenumsveranstaltun-
gen durch. Dort kann jeder einzelne, 
auch wenn er nicht zur Linken gehört, 
durchaus auf die Inhalte unserer Parla-
mentsarbeit Einfluß nehmen. 

Wie wollen Sie die Öffentlich-
keitsarbeit Ihrer Fraktion verbes-
sern? 

Zugespitzt gesagt, gibt es auf dem 
Bremer Zeitungsmarkt die taz und 
den Weser-Kurier. Darüber verstärkt 
nachzudenken, wie wir unsere Wähler 
vielleicht auch direkt erreichen kön-
nen, wäre deshalb eine lohnenswerte 
Aufgabe. 
� Interview: Andreas Grünwald 

Widerstand

Die Linke in Bremen

Der Bremer Landesverband der 
Partei Die Linke wurde zwar erst am 
13. Oktober 2007 offiziell gegründet. 
Aber schon ein halbes Jahr zuvor 
war die neue Partei sowohl in der 
Bürgerschaft als auch im Stadtparla-
ment von Bremerhaven vertreten: Bei 
den Wahlen am 13. Mai  erzielten die 
gemeinsamen Kandidatenlisten von 
Linkspartei.PDS und der Wahlalterna-
tive Arbeit und Soziale Gerechtigkeit 
(WASG) einen seinerzeit als »trium-
phal« empfundenen Wahlerfolg. Mit 
einem Anteil von 8,4 Prozent der 
Wählerstimmen stellt die Linke jetzt 
sieben Abgeordnete in der Bürger-
schaft. Mit einem Stimmanteil von 6,1 
Prozent entsendet sie außerdem drei 
Abgeordnete ins Stadtparlament von 
Bremerhaven. 

Im Aktionsprogramm des Landes-
verbandes sind die Schwerpunkte 
des parlamentarischen und außerpar-
lamentarischen Handelns benannt: 
Kampf gegen Ein-Euro-Jobs und 
Zwangsumzüge für Bezieher des 
Arbeitslosengeldes II; Ausbau des 
öffentlichen Dienstes; keine weiteren 
Privatisierungen; Vervollständigung 
des Angebots an Kindertagesstätten; 
Überwindung des »Drei-Klassen-
Schulsystems«.

In Bremerhaven wurde der Linken 
unmittelbar nach der Wahl durch 
die Mehrheitsfraktionen der Frak-
tionsstatus aberkannt (sie setzten 
in der Geschäftsordnung die dafür 
erforderliche Anzahl von Abgeord-
neten von drei auf  vier hoch. Dort 
bemüht sich die Partei außerdem um 
Initiativen zur Bekämpfung von Armut 
und Arbeitslosigkeit. In Bremen spielt 
hingegen die Auseinandersetzung um 
die vom Senat betriebene Teilprivati-
sierung der städtischen Kliniken eine 
besondere Rolle.

Aufgefallen ist der kleine Lan-
desverband (er zählt in seinen vier 
Kreisverbänden etwa 450 Mitglieder) 
zudem dadurch, daß er sich schon 
frühzeitig und als erste Gliederung 
der Linkspartei mit dem GDL-Streik 
der Lokomotivführer solidarisch er-
klärt hatte.� (ag)

»D i e  A r b e i t  u n s e re r  F ra k t i o n 
i s t  g a r  n i c h t  s o  s c h le c h t «
Die Linke in der Bremischen Bürgerschaft arbeitet sich nach anfänglichen 
Fehlern in die Parlamentsarbeit ein. Ein Gespräch mit Peter Erlanson

Peter Erlanson ist Vorsitzender der 
Fraktion »Die Linke« in der Bremischen 

Bürgerschaft 

Von den Bremer Stadt-
musikanten lernen heißt 
siegen lernen: Ein poly-
phoner Chor kann Sozial-
räuber vertreiben
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